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Entprofilterung des Konfessionellen?
Die Bedeutung der Konfessionalıtät Tur das /Zusammenleben 1M SOZ19-

len Nahraum sinkt, zumıindest Tur diejenigen, die YTCNIIC nicht hochver
bunden SINd, und das Sind heutzutage die Mme1lsten Menschen 1M deutsch
sprachigen aum Was edeute heute eLlWwa, protestantisch sSeın DZW.
der Evangelischen Kırche anzugehören? SO vielfältig die Antworten arau
sicherlich 1M kinzelnen Sind, iInteressant Sind die Reaktionen aufT en
sprechende Fragen, die 1M Rahmen der Kepräsentativbefragung der Uuniten
Kirchenmitgliedschaftsuntersuchung (KMU)] der EKD sgeste worden sind
Bemerkenswerterweise partizıpleren die Fragen selhst e1ner Entprofilie-
ruhng des Protestantischen Auf die rage „Was sehört rer Meinung ach
dazu, evangelisc. cein?““ WaTreln die beiden Antworten, die Mme1lsten
UuSpruc en „ES sehört dazu, dass etauft i1st“ (85 /0) und „dass
INan sich bemüht, 1n anständiger ensch sSenn  &b (Ö2,6 70) EIin
schreibungsmerkm: des Protestantischen 1st beides nicht. Herausgefallen
beli der KMU Sind In der Befragung die bisherigen ems „dass
konfirmiert ist“ und „dass seinem (‚ewlssen folgt”. dritter Stelle
wird geNannt: „LS sehört dazu, dass 1n der evangelischen Kırche i1st“
(60,/ %), dies aber rekurriert auf die Tormale Zugehörigkeit ZUr Urganisa:
t10Nn 1n dieser Kichtung können sich auch die Erstnennungen der aufTtfe
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1. Entprofilierung des Konfessionellen?

Die Bedeutung der Konfessionalität für das Zusammenleben im sozia-
len Nahraum sinkt, zumindest für diejenigen, die kirchlich nicht hochver-
bunden sind, und das sind heutzutage die meisten Menschen im deutsch-
sprachigen Raum. Was bedeutet es heute etwa, protestantisch zu sein bzw.
der Evangelischen Kirche anzugehören? So vielfältig die Antworten darauf
sicherlich im Einzelnen sind, so interessant sind die Reaktionen auf ent-
sprechende Fragen, die im Rahmen der Repräsentativbefragung der fünften
Kirchenmitgliedschaftsuntersuchung (KMU) der EKD gestellt worden sind.
Bemerkenswerterweise partizipieren die Fragen selbst an einer Entprofilie-
rung des Protestantischen: Auf die Frage „Was gehört Ihrer Meinung nach
dazu, evangelisch zu sein?“2 waren die beiden Antworten, die am meisten
Zuspruch fanden „Es gehört dazu, dass man getauft ist“ (85%) und „dass
man sich bemüht, ein anständiger Mensch zu sein“ (82,8%). Ein Selbstbe-
schreibungsmerkmal des Protestantischen ist beides nicht. Herausgefallen
bei der KMU V sind in der Befragung u. a. die bisherigen Items „dass man
konfirmiert ist“ und „dass man seinem Gewissen folgt“. An dritter Stelle
wird genannt: „Es gehört dazu, dass man in der evangelischen Kirche ist“
(80,7%), dies aber rekurriert auf die formale Zugehörigkeit zur Organisa-
tion – in dieser Richtung können sich auch die Erstnennungen der Taufe

1 Dr. Kristin Merle ist Professorin für Praktische Theologie an der Universität Hamburg mit
den Schwerpunkten Homiletik und Poimenik.

2 Heinrich Bedford-Strohm/Volker Jung (Hg.): Vernetzte Vielfalt. Kirche angesichts von
Individualisierung und Säkularisierung. Die fünfte EKD-Erhebung über Kirchenmitglied-
schaft, Gütersloh 2015, 466.
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180 verstehen lassen; Oobwohl mittlierweile die aufTtfe eher Entscheidungscharak-
ler hat als Irüher, ‚Tinden‘ sich die Mme1lsten iIMMmMmer och ‚als evangelisch
vor‘, da andere die Entscheidung getroffen haben“ und Sagl nNichts AUS
ber die INNalLıche Füllung der Zugehörigkeit. Das Diflferenzkriterium
jedenfalls rag nicht mehr weIlit Gefragt danach, W2S den Interviewpart-
ner:ıınnen einfällt, „WENN S1e ‚evangelische Kıiırche" hören“, Volleren 1Ur

3,9 % Tur das tem „Unterscheidung VO  3 Katholizismus““. Herausgefallen
In der 1st auch die rage, welche Bedeutung die Interviewten Ho
mogenitäat und VielTfalt VOTN Konfessionalität DZW. Religionszugehörigkeit 1n
e1ner Wohngegend beimessen Für die überwiegende enrnel spielten 1n
der KMU Konfessionalıtat und Religionszugehörigkeit keine Rolle.? Im
anzen cheint sich der Basıs n der Breite eher e1nNe Entdiflferenzie
rung als e1nNe Profilierung vollziehen, zumıindest mi1t 1C aufT die beiden
sroßen christlichen Konfessionen 1M deutschsprachigen aum Diese Ent:
wicklung hat Jeil e1inem weltanschaulichen Pluralisierungs- und Synkre
Usierungsprozess, der Uurc die Digitalisierung als gegenwärtigem Höhe
pun der Mediatisierung verstärkt wird Vor diesem Hintergrun: und mi1t
Interesse diesen Prozessen der Entprofilierung aufT der Oberfläche des
Seln, W2S domiıinant wahrgenommen wird, seht der vorliegende Beitrag
nächst der rage ach elche Iransfermationen lassen sich mi1t 1C aufT
eligion und Religlosität 1M Zusammenhang des Mediatisierungsprozesses
der Gegenwart beschreiben? Schaut aufT die Möglichkeiten on line-ba-
Jerter Vernetzung Tur Akteur:innen ber den SO71alen Nahraum hinaus,
kommen hinsichtlich der Disposition Tur Okumenische Kooperation neDen
dem Iyp der Entprofilierung ZWE1 eltere Iypen In den 1C der der
Überprofilierung des eigenen weltanschaulichen Standpunkts teilweise
auch e1ner antı-Okumenischen Haltung SOWIE der Iyp e1ner koopera
tiv-profilierter Haltung, der 1M Netz euUue Formen Okumenischer esgeo
NUuNng hervorbringt, die miıt Interesse verfolgt werden können

aum als dynamischer Interaktionszusammenhang
Wenn WIT heute ber Lebensräiäume nachdenken, Sind mi1t 1C auf die

Empirie die Oonline-hasierten Lebensräiäume AUS dem ag VOTN Menschen

Vgl Johannes Hanselmann,/ Helmut HT,  Hard SC (Hg  S_ VWas wird AUS der Kirche?
Ergebnisse der zweıiten D-Umfrage her Kirchenmitgliedschaft, (‚ütersioh 1984, 01
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verstehen lassen; obwohl mittlerweile die Taufe eher Entscheidungscharak-
ter hat als früher, ‚finden‘ sich die meisten immer noch ‚als evangelisch
vor‘, da andere die Entscheidung getroffen haben3 – und sagt nichts aus
über die inhaltliche Füllung der Zugehörigkeit. Das Differenzkriterium 
jedenfalls trägt nicht mehr weit: Gefragt danach, was den Interviewpart-
ner:innen einfällt, „wenn Sie ‚evangelische Kirche‘ hören“, votieren nur
3,9% für das Item „Unterscheidung vom Katholizismus“4. Herausgefallen
in der KMU V ist auch die Frage, welche Bedeutung die Interviewten Ho-
mogenität und Vielfalt von Konfessionalität bzw. Religionszugehörigkeit in
einer Wohngegend beimessen: Für die überwiegende Mehrheit spielten in
der KMU IV Konfessionalität und Religionszugehörigkeit keine Rolle.5 Im
Ganzen scheint sich ‚an der Basis‘ in der Breite eher eine Entdifferenzie-
rung als eine Profilierung zu vollziehen, zumindest mit Blick auf die beiden
großen christlichen Konfessionen im deutschsprachigen Raum. Diese Ent-
wicklung hat Teil an einem weltanschaulichen Pluralisierungs- und Synkre-
tisierungsprozess, der durch die Digitalisierung als gegenwärtigem Höhe-
punkt der Mediatisierung verstärkt wird. Vor diesem Hintergrund und mit
Interesse an diesen Prozessen der Entprofilierung auf der Oberfläche des-
sen, was dominant wahrgenommen wird, geht der vorliegende Beitrag zu-
nächst der Frage nach: Welche Transformationen lassen sich mit Blick auf
Religion und Religiosität im Zusammenhang des Mediatisierungsprozesses
der Gegenwart beschreiben? Schaut man auf die Möglichkeiten online-ba-
sierter Vernetzung für Akteur:innen über den sozialen Nahraum hinaus,
kommen hinsichtlich der Disposition für ökumenische Kooperation neben
dem Typ der Entprofilierung zwei weitere Typen in den Blick, der der
Überprofilierung des eigenen weltanschaulichen Standpunkts – teilweise
auch i. S. einer anti-ökumenischen Haltung – sowie der Typ einer koopera-
tiv-profilierter Haltung, der im Netz neue Formen ökumenischer Begeg-
nung hervorbringt, die mit Interesse verfolgt werden können.

2. Raum als dynamischer Interaktionszusammenhang

Wenn wir heute über Lebensräume nachdenken, sind mit Blick auf die
Empirie die online-basierten Lebensräume aus dem Alltag von Menschen
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3 Vgl. Johannes Hanselmann/Helmut Hild/Eduard Lohse (Hg.): Was wird aus der Kirche?
Ergebnisse der zweiten EKD-Umfrage über Kirchenmitgliedschaft, Gütersloh 1984, 91.

4 Vgl. Bedford-Strohm/Jung (Hg.), Vernetzte Vielfalt, 461.
5 Vgl. Wolfgang Huber/Johannes Friedrich/Peter Steinacker (Hg.): Kirche in der Viel-

falt der Lebensbezüge. Die vierte EKD-Erhebung über Kirchenmitgliedschaft, Gütersloh
2006, 480.



nicht mehr wegzudenken. Pandemiebedingt Mag das och einmal tärker 1871
1NSs Bewusstsein se1n, und die Pandemie selhst hat sicherlich ©1-
nen e1 kErreichen e1Nes Sattigungsgrads: Die ARD/ZDF-Onlinestu
die, die se1t 99 7/ Jährlich Basisdaten ZUr Internetnutzung 1n Deutschlan
bereitstellt, zeigt Tur das Jahr 2020, dass rund Prozent der Bevölkerung
täglich ‚das Nnierne nutzen,“ 1M ıttel Tast dreieinhalb tunden DTO Tag
WwWar hat dieser Höhe die Online-Videonutzung 1M chnitt e1nen er
lıchen eil, auch beli den BIis 29-Jährigen, Tur die sich die Uurc
schnittlich Internetnutzung miıt nahezu sechseimnhalb tunden beziflfern
ass Etwa ZWE1 tunden davon en  en aufT Chatten, Spielen eiC,, und 1NS-

lassen sich deutliche /uwächse miıt 1C aufT die Nutzung VOTN SO
c1al 1a und hinsichtlich der Individualkeoemmunikation feststellen .‘ Le
ben lindet zunehmend 1M POPCG-Modus permanen online,
pDermäanen connected Das el auch Kommunikation und Vergemein-
schaftung Iinden Ballz selbstverständlich Oonline-vermittelt das
tleren, 1st mittlierweile e1nNe Irımmalität. Kıirchliches Handeln 1M 1gl  en
aum reflektieren, edeute zudem, 1n differenziertes Verständnis VOTN
dem sich weilter vollziehenden „Strukturwandel der Öffentlichkeit“
(Habermas besitzen“ und ‚Raum als kulturellen Raum, als Interaktions
zusammenhang aufzufassen, WIEe sich 1M Zuge der Renaissance des
Raumbegriffs 1M Zusammenhang des spatial In den Kultur und SOZ]1-
alwıissenschaflten etabliert hat. „SPaACE 15 NOT static, NOT iime spaceless”,
1er Doreen asseYy. „VWe eed conceptualize AS constructed Out
Yı interrelations, AS the SimMUultaneOus COEXISTIENCE Yı SOC1a] interrelations

“9and interacti1ons al al] spatial scales Das Verständnis VOTN aum als kon
StTrulertem Raum, als „Produkt Ozlaler und kultureller en Ooder als
diskursiver Ort“ * 1st INLULUV VOTN Mehrwert Tur die Beschreibung dessen,
W2S sich 1M Netz vollzieht, und WIEe ler Te1IlNCc auch be1l aller Flex1ibilität
VOTN KOommMmMunikationsnetzen ass (Grenzen manıfest werden Der ‚VIrtU-

aum Mag das och einmal verdeutlichen, W2S prinzipie allen
rellen, Uurc intersubjektives und symbolisches Handeln entstandenen

Nafalte Beisch/Garmen Schäfer: Ergebnisse der RD//ZDF-Önlinestudien 72020
Internetnutzung mMit ogroßer Dynamik: edien, Kommunikation, SOCc1a] edia; In 1a
Perspektiven Y/Z0Z0, 4062-481, ler 463 vwuzruzr ard-zdf-onlinestudie.de/fi
Jes/.  0/09Z0_Beisch_schaefer.pdf (aufgerufen 5072 72707 1)

ebd., 462
ZU Folgenden uch: Kristin erte. Religion In der Öffentlichkeit. Digitalisierung

als Herausforderung Iur kirchliche Kommunikationskulturen, Berlin 701
Doreen Massey: Dace, AaCE and Gender, Minneapolis 1994, 7264

10 RKicard Drüeke. Politische Kommunikationsräiume 1m nNnierne /um Verhältnis Von
Kaum und Öffentlichkeit, Bielefeld 2013,
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nicht mehr wegzudenken. Pandemiebedingt mag das noch einmal stärker
ins Bewusstsein getreten sein, und die Pandemie selbst hat sicherlich ei-
nen Anteil am Erreichen eines Sättigungsgrads: Die ARD/ZDF-Onlinestu-
die, die seit 1997 jährlich Basisdaten zur Internetnutzung in Deutschland
bereitstellt, zeigt für das Jahr 2020, dass rund 94 Prozent der Bevölkerung
täglich ‚das‘ Internet nutzen,6 im Mittel fast dreieinhalb Stunden pro Tag.
Zwar hat an dieser Höhe die Online-Videonutzung im Schnitt einen erheb-
lichen Anteil, so auch bei den 14- bis 29-Jährigen, für die sich die durch-
schnittliche Internetnutzung mit nahezu sechseinhalb Stunden beziffern
lässt. Etwa zwei Stunden davon entfallen auf Chatten, Spielen etc., und ins-
gesamt lassen sich deutliche Zuwächse mit Blick auf die Nutzung von So-
cial Media und hinsichtlich der Individualkommunikation feststellen.7 Le-
ben findet zunehmend im POPC-Modus statt: permanently online,
permanently connected. Das heißt, auch Kommunikation und Vergemein-
schaftung finden ganz selbstverständlich online-vermittelt statt – das zu no-
tieren, ist mittlerweile eine Trivialität. Kirchliches Handeln im digitalen
Raum zu reflektieren, bedeutet zudem, ein differenziertes Verständnis von
dem sich weiter vollziehenden „Strukturwandel der Öffentlichkeit“ 
(Habermas) zu besitzen8 und ‚Raum‘ als kulturellen Raum, als Interaktions-
zusammenhang aufzufassen, wie es sich im Zuge der Renaissance des
Raumbegriffs im Zusammenhang des spatial turns in den Kultur- und Sozi-
alwissenschaften etabliert hat. „Space is not static, nor time spaceless“, no-
tiert Doreen Massey. „We need to conceptualize space as constructed out
of interrelations, as the simultaneous coexistence of social interrelations
and interactions at all spatial scales.“9 Das Verständnis von Raum als kon-
struiertem Raum, als „Produkt sozialer und kultureller Praktiken oder als
diskursiver Ort“10 ist intuitiv von Mehrwert für die Beschreibung dessen,
was sich im Netz vollzieht, und wie hier freilich auch – bei aller Flexibilität
von Kommunikationsnetzen – lässt Grenzen manifest werden. Der ‚virtu-
elle‘ Raum mag das noch einmal verdeutlichen, was prinzipiell allen kultu-
rellen, durch intersubjektives und symbolisches Handeln entstandenen
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6 Vgl. Natalie Beisch/Carmen Schäfer: Ergebnisse der ARD/ZDF-Onlinestudien 2020.
Internetnutzung mit großer Dynamik: Medien, Kommunikation, Social Media; in: Media
Perspektiven 9/2020, 462–481, hier 463. Vgl. www.ard-zdf-onlinestudie.de/fi-
les/2020/0920_Beisch_Schaefer.pdf (aufgerufen am 15.02.2021).

7 Vgl. ebd., 462.
8 Vgl. zum Folgenden auch: Kristin Merle: Religion in der Öffentlichkeit. Digitalisierung

als Herausforderung für kirchliche Kommunikationskulturen, Berlin u. a. 2019.
9 Doreen Massey: Space, Place and Gender, Minneapolis 1994, 264.
10 Ricard Drüeke: Politische Kommunikationsräume im Internet. Zum Verhältnis von

Raum und Öffentlichkeit, Bielefeld 2013, 38.



182 Räumen eigen 1Ist. 1C primar die physische 5ähe erzeugt ler den KRaum,
Ondern aufruhend aufT entsprechenden echnologien die, 1n diesem
Fall Me: vermittelte, Bezogenhei der Interaktionen aufeinander. Der

c &6‚Dozlalraum nternet‘' besitzt eın „eindeutiges ‚Innen’‘ und u  en
bildet sich Uurc „seine kommunikatiıven Anschlüsse“ erst aUuUs Das Ozlale

1 1nicht 1Ur 1M aum» „sondern kreiert ihn vielmehr
Interessiert INan sich NUunNn Tür die rage ach religiöser DZW. kirchlicher

Kommunikation 1 Netz, 1st festzustellen, dass diese Kommunikationen Trei-
iıch den Bedingungen Mmediatisierter Kommunikation überhaupt unterliegen,
die sich anderem Urc e1in Ineinander VoNn LOkalität und Iranslokali
tat auszeichnet. Das edeute nicht, dass das LOkale Bedeutung verliert,
Oondern verschränkt 1st e1ine lokale Situlertheit der Akteur:innen MIt entT:
sprechenden Wahrnehmungs- und Erfahrungsdimensionen, die NUunNn über-
schritten wird hin 1NS Iranslokale, das wiederum eigene Wahrnehmungs-
und Erfahrungsdimensionen mMiıt sich bringt. €1: Erfahrungsbereiche, die
weder In der subjektiven Erfahrung och 1 der Taktischen Vernetzung der
Kommunikationszusammenhänge als getrennte Räume interpretiert werden
können, apben Wechselwirkungen aufeinander. Mediatisierte religiöse Kul

zeichnen sich adurch dUS, dass S1Ee ”per definitionem“ transterritor1a-
len und Jokalen ( harakter apben und sich WIE 6 Andreas Hepp MIt 1cC
aul Medienkulturen Tormuliert „1N einem translokalen Horizont artikulie-
Tren]s;12 Das el. 6 ibt ach WIE VOT „kulturelle Verdichtungen”, die erTt1-
torlal S1[U1er Sind und als Keferenzpunkte Tür kulturelle Identität dienen (das
können ETW Kirchen und (emeinden VOT (Ort sein). Im Zusammenhang der
Globalisierung entstehen jedoch zunehmend kulturelle Verdichtungen, die
territoriale (Grenzen transzendieren, Verdichtungen, die „den aum TUr de
territoriale translokale Vergemeinschaftungen mMiıt entsprechenden enUuta:
ten und uUulturen erölffnen« 13

Caja IMmMmM Ökosystem Nnierne /ur [heorie igitaler Sozialität; In: 1es./Mario
Anasftfasiadis (Hg.) SOCc1a] 12. [ heorie und Praxis igitaler Sozlalität, Frankfurt
2010, 21-—42, ler

12 Andreas Hepp. TIranskulturalitä: als Perspektive. Überlegungen e1iner vergleichenden
empirischen Erforschung Von Medienkulturen 13 / sätze]l; In: Forum ()ualitative SO 713]-
forschung/ Forum: ()ualitative OCI1. Research, , Art.

13 Ebd ZU AÄAnsatz ausführlicher uch: Andreas Hepp. Medienkultur. He Kultur INe-
Ailatisierter elten, VWieshaden 701
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Räumen eigen ist: Nicht primär die physische Nähe erzeugt hier den Raum,
sondern – aufruhend auf entsprechenden Technologien – die, in diesem
Fall medial vermittelte, Bezogenheit der Interaktionen aufeinander. Der
‚Sozialraum Internet‘ besitzt kein „eindeutiges ‚Innen‘ und ‚Außen‘“, er
bildet sich durch „seine kommunikativen Anschlüsse“ erst aus. Das Soziale
findet nicht nur im Raum statt, „sondern es kreiert ihn vielmehr“.11

Interessiert man sich nun für die Frage nach religiöser bzw. kirchlicher
Kommunikation im Netz, ist festzustellen, dass diese Kommunikationen frei-
lich den Bedingungen mediatisierter Kommunikation überhaupt unterliegen,
die sich unter anderem durch ein Ineinander von Lokalität und Translokali-
tät auszeichnet. Das bedeutet nicht, dass das Lokale an Bedeutung verliert,
sondern verschränkt ist eine lokale Situiertheit der Akteur:innen mit ent-
sprechenden Wahrnehmungs- und Erfahrungsdimensionen, die nun über-
schritten wird hin ins Translokale, das wiederum eigene Wahrnehmungs-
und Erfahrungsdimensionen mit sich bringt. Beide Erfahrungsbereiche, die
weder in der subjektiven Erfahrung noch in der faktischen Vernetzung der
Kommunikationszusammenhänge als getrennte Räume interpretiert werden
können, haben Wechselwirkungen aufeinander. Mediatisierte religiöse Kul-
turen zeichnen sich dadurch aus, dass sie „per definitionem“ transterritoria-
len und -lokalen Charakter haben und sich – wie es Andreas Hepp mit Blick
auf Medienkulturen formuliert – „in einem translokalen Horizont [artikulie-
ren]“12. Das heißt, es gibt nach wie vor „kulturelle Verdichtungen“, die terri-
torial situiert sind und als Referenzpunkte für kulturelle Identität dienen (das
können etwa Kirchen und Gemeinden vor Ort sein). Im Zusammenhang der
Globalisierung entstehen jedoch zunehmend kulturelle Verdichtungen, die
territoriale Grenzen transzendieren, Verdichtungen, die „den Raum für de-
territoriale translokale Vergemeinschaftungen mit entsprechenden Identitä-
ten und Kulturen eröffnen“.13
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11 Caja Thimm: Ökosystem Internet – Zur Theorie digitaler Sozialität; in: Dies./Mario
Anastasiadis (Hg.): Social Media. Theorie und Praxis digitaler Sozialität, Frankfurt a. M.
2010, 21–42, hier 30.

12 Andreas Hepp: Transkulturalität als Perspektive. Überlegungen zu einer vergleichenden
empirischen Erforschung von Medienkulturen [37 Absätze]; in: Forum Qualitative Sozial-
forschung/Forum: Qualitative Social Research, 10 (2009), Art. 26.

13 Ebd. Vgl. zum Ansatz ausführlicher auch: Andreas Hepp: Medienkultur. Die Kultur me-
diatisierter Welten, Wiesbaden 2011.
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1homas Luckmann beschrieh VOT 5 () ahren miıt bleibender Relevanz
Tur heute Iransformationsgestalten des Religiösen:14 Schrumpfung ihres 1N-
stitutionellen Auftretens, Ausdifferenzierung 1n ihren Gestalten, Privatisile-
rung. ährend Individualisierung, Pluralisierung und Deinstitutionalisie-
ruhng auch heute die Iransformatien des Religiösen edingen, r miıt der
Mediatisierung 1n beschleunigender Faktor des Wandels hinzu Die digita-
len edien lassen sich als „ 1ransmissionsriemen e1ner vielfältigen slobali-

a 15Jjerten religiösen Kultur verstehen Uurc die Offentliche translokale,
nterkulturelle und interreligiöse Interaktion VOTN Ozlalen Akteur:innen
verstärken sich die Lffekte der Synkretisierung und Pluralisierung mi1t 1C
aufT relig1löse Inhalte WIE en Die Digitalisierung katalysier SEWI1SSeET-
mablen die Iransformation des Religlösen. Und eligion DZW. Religlosität
unterliegt damit, S1E sich 1M Zusammenhang der edien zeigt,
e1ner Form der Entprivatisierung. Hubert Knoblauch spricht 1n die
sSe  3 Zusammenhang VOTN e1ner „LEUENN Form der Religion  ;16 eren Merk:
male 1n Popularisierung und Spiritualisierung estenen „‚Authentizität’‘
der Erfahrung  «17 1st zunehmend (GUütekriterium des Religiösen. Diese FOr-
Inen ‚populärer‘ eligion entwickeln sich unabhängig VOTN religiösen Urga:
nNisationsiermen WIE den Kirchen, S1E treten ahber Te1Ilc auch 1M Kontext
‚organisierter‘ eligion aufl. Wır haben alsg mi1t e1inem Formwandel des
Religiösen Lun, gleichzeitig spricht nichts dafur anzunehmen, dass Men
schen gegenwärtig weniger relig1Ös DZW. Spiritualität und e1ner prIIN-
ziplellen Überführung VOTN Unbestimmbarem In Bestimmteres interessier
sind Fr die Kiırchen 1M deutschsprachigen aum Mag das Problem indes
darın estehen, dass die kırchlichen ‚Bestimmungen‘ (Narrative, 5Symbole,
kurzum : das ‚Glaubenssystem‘] möglicherweise bestimmt‘ Sind, als
dass Tur die W  1 verbreitete „eher der Partikularerfahrung
orientierte[n| Form der relig1lösen Erfahrung  «15 anschlussfähig wäre, die

14 FEhomas Luckmann: [he Invisible eligion. Ihe Problem f Religion In Odern (}
clety, New York 1967 Vgl ZU Folgenden uch: Kristin erte. Kein + Neuland
mehr? VWr WISsen will, Menschen beschäftigt, ann 1Im etz nachlesen; In: Tein-

15
schwarz.net. Theologisches Feuilleton 5072 20721
ubert Knoblauch Populäre Religion. Auf dem Weg In e1ne spirituelle Gesellschaft,
Frankfurt 2009,

10 Ebd., 11
1/

18
Ebd., Z71
Armin Nassehr Nse der Seligen. /ukunft der Kirchen; In ( hrist VWelt /EIT NT
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3. Weltanschauliche Optionalität und die Logik der subjektiven Plau-
sibilität

Thomas Luckmann beschrieb vor 50 Jahren mit bleibender Relevanz
für heute Transformationsgestalten des Religiösen:14 Schrumpfung ihres in-
stitutionellen Auftretens, Ausdifferenzierung in ihren Gestalten, Privatisie-
rung. Während Individualisierung, Pluralisierung und Deinstitutionalisie-
rung auch heute die Transformation des Religiösen bedingen, tritt mit der
Mediatisierung ein beschleunigender Faktor des Wandels hinzu: Die digita-
len Medien lassen sich als „Transmissionsriemen einer vielfältigen globali-
sierten religiösen Kultur“15 verstehen. Durch die öffentliche translokale,
interkulturelle und interreligiöse Interaktion von sozialen Akteur:innen
verstärken sich die Effekte der Synkretisierung und Pluralisierung mit Blick
auf religiöse Inhalte wie Praktiken. Die Digitalisierung katalysiert gewisser-
maßen die Transformation des Religiösen. Und: Religion bzw. Religiosität
unterliegt damit, wo sie sich im Zusammenhang der neuen Medien zeigt,
einer neuen Form der Entprivatisierung. Hubert Knoblauch spricht in die-
sem Zusammenhang von einer „neuen Form der Religion“16, deren Merk-
male in Popularisierung und Spiritualisierung bestehen. „‚Authentizität‘
der Erfahrung“17 ist zunehmend Gütekriterium des Religiösen. Diese For-
men ‚populärer‘ Religion entwickeln sich unabhängig von religiösen Orga-
nisationsformen wie den Kirchen, sie treten aber freilich auch im Kontext
‚organisierter‘ Religion auf. Wir haben es also mit einem Formwandel des
Religiösen zu tun, gleichzeitig spricht nichts dafür anzunehmen, dass Men-
schen gegenwärtig weniger religiös bzw. an Spiritualität und an einer prin-
zipiellen Überführung von Unbestimmbarem in Bestimmteres interessiert
sind. Für die Kirchen im deutschsprachigen Raum mag das Problem indes
darin bestehen, dass die kirchlichen ‚Bestimmungen‘ (Narrative, Symbole,
kurzum: das ‚Glaubenssystem‘) möglicherweise ‚zu bestimmt‘ sind, als
dass es für die gegenwärtig verbreitete „eher an der Partikularerfahrung
orientierte[n] Form der religiösen Erfahrung“18 anschlussfähig wäre, die
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14 Vgl. Thomas Luckmann: The Invisible Religion. The Problem of Religion in Modern So-
ciety, New York 1967. – Vgl. zum Folgenden u. a. auch: Kristin Merle: Kein #Neuland
mehr? Wer wissen will, was Menschen beschäftigt, kann im Netz nachlesen; in: fein-
schwarz.net. Theologisches Feuilleton (15.02.2021).

15 Hubert Knoblauch: Populäre Religion. Auf dem Weg in eine spirituelle Gesellschaft,
Frankfurt a. M. 2009, 37 f.

16 Ebd., 11.
17 Ebd., 271.
18 Armin Nassehi: Insel der Seligen. Zukunft der Kirchen; in: Christ & Welt / ZEIT Nr.



154 überdies 1n Formen netzwerkartiger, interaktiver, dynamischer und media-
Uisierter KOommunikationen distribuiert, eteilt und verhandelt wird

'pen konfessioneller Profiliterung

ES lassen sich 1M Netz 1Un verschiedene anomene beschreiben, die
sich als Entsprechung ZUr Situation weltanschaulicher Pluralisierung und
damıit einhergehend auch des Bedeutungsverlusts konfessioneller 1Tieren
Ze1 In der allgemeinen Wahrnehmung interpretieren lassen Ich möchte
drei hänomene herausgreifen, probehalber als entprofilierter, üHberprofi-
ierter un kooperativ-profilierter Iyp benannt, mMIt IC auf die rage
der Konfessionalität.

Der und gegenwärtig onl 1M Vergleich den beiden anderen
domiıinant wahrgenommene Iyp nımm die Eigenschaften aufl, die Knob

auc den Stichworten Popularisierung und Spiritualisierung e_
hrt hat. Füur diesen entprofilierten Iyp lassen sich zahlreiche und Ballz
unterschiedliche Beispiele en Der ar religiösen geboten 1st
unüberschaubar, der sich dem OMO Öffnet, WEeNnN dieser sich aufT
die rage ach demer und 1n des Lebens einlässt, ach eutungs-
angeboten und relig1ös-spirituellen geboten onlıne Ausschau hält. EiNn
WI1I  Urlıc sewähltes eispiel, das Mmeıline Suchmaschine MIr als erstes
bietet, WEeNnN ich ‚Forum' und ‚Spiritualität‘ eingebe, 1st die Seite spiritualli-
fat.jetzt, die nicht 1Ur Interessierte kosmischen Events ZUSAaMMeN-

bringt, Ondern auch 1n Forum ZU ema „Spirituelles Erwachen  &b
hletet und neDen vielen anderen auch e1Nes „Glaube eltrell
gionen“, das mi1t dem Satz anmoderilert wird „Nichts hat die Menschen
ber Jahrtausende csehr beeinflusst und eprägt WIEe Religionen. Wie hat
die eligion dein en eprägt, und hast Du dich bereits VOTN Osen
können]?“““ Die Mitglieder des FOorums diskutieren die rage der Normatı
VITa: biblischer Texte ember G‚1d3on schreli

„ZuU der kann ich Sapgehn ass einiges werTtvolles drinne ST SO uch en und
en lassen oder die Suüunden ESs rag TUr mich e1ner gesunden Lehbenswelse bel,

42/2Z2020, 0_ 10 20720 1e wwWi.zeit.de/2020/42/ zukunft-der-kirchen-mitglieder-
schwund-we  ilder-ekd (aufgerufen ]

19 ] Hes ann dieser Stelle UTr holzschnittartig geschehen und eadUurite Te1lllc WwWwelterer

AÜ)
Erforschung 1Im Feld On line-hasierter Interaktion
1e wwwWi.spiritualitaet.jetzt/threads/ bibel-wahrheit-oder-mind-control.1 7U / (aufgeru-
len ]
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überdies in Formen netzwerkartiger, interaktiver, dynamischer und media-
tisierter Kommunikationen distribuiert, geteilt und verhandelt wird.

4. Typen konfessioneller Profilierung

Es lassen sich im Netz nun verschiedene Phänomene beschreiben, die
sich als Entsprechung zur Situation weltanschaulicher Pluralisierung und
damit einhergehend auch des Bedeutungsverlusts konfessioneller Differen-
zen in der allgemeinen Wahrnehmung interpretieren lassen. Ich möchte
drei Phänomene herausgreifen, probehalber als entprofilierter, überprofi-
lierter und kooperativ-profilierter Typ benannt, mit Blick auf die Frage
der Konfessionalität.19

Der erste und gegenwärtig wohl – im Vergleich zu den beiden anderen
– dominant wahrgenommene Typ nimmt die Eigenschaften auf, die Knob-
lauch unter den Stichworten Popularisierung und Spiritualisierung ausge-
führt hat. Für diesen entprofilierten Typ lassen sich zahlreiche und ganz
unterschiedliche Beispiele finden. Der Markt an religiösen Angeboten ist
unüberschaubar, der sich dem homo quaerens öffnet, wenn dieser sich auf
die Frage nach dem Woher und Wohin des Lebens einlässt, nach Deutungs-
angeboten und religiös-spirituellen Angeboten online Ausschau hält. Ein
willkürlich gewähltes Beispiel, das meine Suchmaschine mir als erstes an-
bietet, wenn ich ‚Forum‘ und ‚Spiritualität‘ eingebe, ist die Seite spirituali-
tät.jetzt, die nicht nur Interessierte an kosmischen Events zusammen-
bringt, sondern auch ein Forum zum Thema „Spirituelles Erwachen“
an bietet und – neben vielen anderen – auch eines zu „Glaube & Weltreli-
gionen“, das mit dem Satz anmoderiert wird „Nichts hat die Menschen
über Jahrtausende so sehr beeinflusst und geprägt wie Religionen. Wie hat
die Religion dein Leben geprägt, und hast Du dich bereits von [ihr] lösen
[können]?“20 Die Mitglieder des Forums diskutieren die Frage der Normati-
vität biblischer Texte. Member G1d3on schreibt:

„Zu der Bibel kann ich sagen dass einiges wertvolles drinne steht. So auch leben und
leben lassen oder die Sünden. Es trägt für mich zu einer gesunden Lebensweise bei,
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42/2020, 9.10.2020. Siehe www.zeit.de/2020/42/zukunft-der-kirchen-mitglieder-
schwund-weltbilder-ekd (aufgerufen am 15.02.2021).

19 Dies kann an dieser Stelle nur holzschnittartig geschehen und bedürfte freilich weiterer
Erforschung im Feld online-basierter Interaktion.

20 Siehe www.spiritualitaet.jetzt/threads/bibel-wahrheit-oder-mind-control.179/ (aufgeru-
fen am 15.02.2021).



jedoch wurde cschr viel verander Für mich i1st ass ich glaube, Man Hrauch 189
keine Kıiırche Ott kommen, der glaube i1st WAS zaählt.“

Fr den zweiten, überprofilierten Iyp lassen sich ehbenfTalls roblem-
l0s Beispiele Iiinden Diese zeichnen sich dadurch daUS, dass ler ersonen
zusammenfinden, die eher e1nen konservativ-traditionalen Frömmigkeits-
st1] pflegen.22 ESs ze1igt sich VIeITaC e1nNe Jendenz, Tur die eigene
schauung y klusivität beanspruchen, WOohbel der ezug ZUr Iradıtion In
der Auseinandersetzung mi1t gegenwaärtigen kEreignissen und Einsichten
starkes Gewicht hat. Der Aspekt des Konfessionellen spielt e1nNe entsche1-
en! olle, dass nicht selten deutlichen Abgrenzungsbewegun-
gEeN omm Schaut sich ETW das konservative, außerkirchliche On
line-  agazın kath.net all, wird das vielen tellen euUlc 1C  ar
wird auch, dass Übergänge ‚konservativ-(rechts-)politischen' Akteur:in
nen Tießend sSenmın können.“ EiNn eispiel: Kommentiert wird 1n Beitrag aufT
kath.net, 1n dem AaUSTIUNFIIC VOTN der Kritik des Kurienkardinals Koch
und der „Dorge  &b des Papstes anlässlich des Otums des Ökumenischen
Arbeitskreises — Gemeinsam ISC. des errn berichtet wird
nter den OmmMentaren Iinden sich semäßigte, dann ahber auch STar ab
wertende, WIEe ETW

45  lele 1SCNOTe und TIesier Ssind schon 1M Studium weitgehend protestantisier WOT-

den. Wenn Man siıch dann noch die lehrenden Iheologen und Iheologinnen
schaut, dann kann die Tortschreitende Protestantisierung erkennen. Das Problem
ISt, ass Reformation als gul wahrgenommen wird, jedoch häaretisch ist.“

der

„Normalerweise musste der aps Bätzing und Konsoarten rauswerlfen, sprich
kommunizleren und mit Kompliment die EKD uüberstellen. hber da WITrd Man S12
N1IC| In Posten sei7zen können, we1l alle Posten schon linksgrün hesetzt sind.“

ES 1st unschwer erkennbar, dass ÖOkumene 1M eigentlichen Sinne ler
e1N schwieriges Unterfangen 1St, WEeNnN damıit verbunden ISt, eigene radı

E3d. UOriginalnotation hbeibehalten.
A /u verschiedenen Frömmigkeitstypen DZW. Akteurpräsentationen 1Im etz uch

erle, Religion In der Öffentlichkeit, insbes. 335
A ] Hese Ausprägungen und Überschneidungen lınden Ssich Te1lllc In entsprechender

VWeise auf protestantischer 212e
X4

A
https:  kath.net/news/ /2909 (aufgerufen ]

E3d. Der Vorwurf, ass die FEKD „linksgrün” ‚versifit‘ der wahlweise ‚verseucht‘ ISt, C
hört ZU rundrepertoire rechtspopulistischer, Ssich als (.hristinnen verstehender
teurıinnen.
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jedoch wurde sehr viel verändert. Für mich ist es so dass ich glaube, mann brauch
keine Kirche um zu Gott zu kommen, der glaube ist was zählt.“

21

Für den zweiten, überprofilierten Typ lassen sich ebenfalls problem-
los Beispiele finden. Diese zeichnen sich dadurch aus, dass hier Personen
zusammenfinden, die eher einen konservativ-traditionalen Frömmigkeits-
stil pflegen.22 Es zeigt sich vielfach eine Tendenz, für die eigene Weltan-
schauung Exklusivität zu beanspruchen, wobei der Bezug zur Tradition in
der Auseinandersetzung mit gegenwärtigen Ereignissen und Einsichten
starkes Gewicht hat. Der Aspekt des Konfessionellen spielt eine entschei-
dende Rolle, so dass es nicht selten zu deutlichen Abgrenzungsbewegun-
gen kommt. Schaut man sich etwa das konservative, außerkirchliche On-
line-Magazin kath.net an, wird das an vielen Stellen deutlich. Sichtbar
wird auch, dass Übergänge zu ‚konservativ-(rechts-)politischen‘ Akteur:in-
nen fließend sein können.23 Ein Beispiel: Kommentiert wird ein Beitrag auf
kath.net, in dem ausführlich von der Kritik des Kurienkardinals Koch –
und der „Sorge“ des Papstes – anlässlich des Votums des Ökumenischen
Arbeitskreises (ÖAK): Gemeinsam am Tisch des Herrn berichtet wird.
Unter den Kommentaren finden sich gemäßigte, dann aber auch stark ab-
wertende, wie etwa:

„Viele Bischöfe und Priester sind schon im Studium weitgehend protestantisiert wor-
den. Wenn man sich dann noch die lehrenden Theologen und Theologinnen an-
schaut, dann kann man die fortschreitende Protestantisierung erkennen. Das Problem
ist, dass Reformation als gut wahrgenommen wird, jedoch häretisch ist.“

Oder: 

„Normalerweise müsste der Papst Bätzing und Konsorten rauswerfen, sprich ex-
kommunizieren und mit Kompliment an die EKD überstellen. Aber da wird man sie
nicht in Posten setzen können, weil alle Posten schon linksgrün besetzt sind.“

25

Es ist unschwer erkennbar, dass Ökumene im eigentlichen Sinne hier
ein schwieriges Unterfangen ist, wenn damit verbunden ist, eigene Tradi-
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21 Ebd. Originalnotation beibehalten. 
22 Zu verschiedenen Frömmigkeitstypen bzw. Akteurpräsentationen im Netz vgl. auch

Merle, Religion in der Öffentlichkeit, insbes. 333.
23 Diese Ausprägungen und Überschneidungen finden sich freilich in entsprechender

Weise auf protestantischer Seite.
24 Vgl. https://kath.net/news/72909 (aufgerufen am 15.02.2021).
25 Ebd. Der Vorwurf, dass die EKD „linksgrün“ ‚versifft‘ oder wahlweise ‚verseucht‘ ist, ge-

hört zum Grundrepertoire rechtspopulistischer, sich als Christ:innen verstehender Ak-
teur:innen.



1586 t1onen Tur Neues Ofinen Gleichwohl reifen sich 1M Netz natürlich auch
Iradıtionalisten verschiedener Konfessionen In bestimmten konservativen
Ansichten, entstehen konservative CNrSLUCchHNe Alllanzen Inwieweit
diese Allianzen, eren Vernetzung onlıne en auf unterschiedlichen
Akteursebene stattfindet, als ‚ökumenisch‘ bezeichnet werden wollen, 1st
1n eigener Diskurs, denn „|dJas Ethos der ÖOkumene (‚emeinschaft als
Inklusion, Versöhnung, Dialog, Verzeihen und Wertschätzung wider-
spricht zutieifst vielem VOTN dem, W2S einıge wert-konservative CNrSUÜNCHeEe
Allıanzen vertreten“.  “ 20 charier efragt: Kann und 11l INan Akteur:innen
möglicherweise auch ihrem eigenen Ansiınnen ‚ökumenisch‘
NENNEN, WEeNnN S1E politisieren und ideologische Spaltungen nner der
Kırchen provozleren und sich insolfern eher antı-OÖOkumenisch gerieren?27
Man hat ler mi1t eiInNnem Tur den Okumenischen Diskurs komplexen WIE
angesichts des Rechtsrucks vieler eDatten virulenten Problem Lun, aufT
das dieser Stelle 1Ur hingewiesen werden ann

Der dritte, kooperativ-profilierte Iyp bildet sich In Inıtlativen 1M Netz
ab, die 1M Sinne der ÖOkumene 14108, Verständigung und gemeinsamer
PraxIis Orlientiert sind, enen MUunNn Uurc die veränderten KOommunikations-
bedingungen öch einmal eUue Möglichkeiten der Beteiligung zuwachsen
AaDEel en ZWE1 inge besonders 1NSs Auge ZU e1nen die Formen
Vergemeinschaftung, die auch Interessierte partizıpleren lassen, die
‚klassischen‘ kıirchlichen Veranstaltungen VOT OUrt, WIE dem Gottesdienst,
nicht teinehmen wurden. /Zum anderen prolitieren die „kKulturellen Ver-
dichtungen“ VOTN der Option, das LOkale transzendieren, hın translo.
kalen Vergemeinschaftungen. E1IN Interessantes Projekt 1st ZU eispie 1M
Berliner Kontext entstanden Brot un 12 1st 1n ] 4-tägiges ottes
dienstformat, das mittierweile Okumenisch VOTN protestantischen und
katholischen kıirchlichen Mitarbeiter:innen 1n Berlin und /uürich veran-ıt-
WOrtel ist.  ZÖ Die Teilnehmenden den (‚ottesdiensten DET Videokonfe
renziformat kommen 1Un nicht 1Ur AUS Berlin und Zürich, Ondern AUS dem

deutsch-schweizerischen aum Die (‚ottesdienste zeichnen sich
UuUrc e1nNe ‚liturgische‘ Konzeption dUS, die NEUE, sgemeinsam entwickelte
Formen klementen tradierter agendarischer Formen vorzieht. Schwer:
punkte bilden das „Storytelling“, das JTeilen VOTN (relig1Ös gedeuteten Ge
schichten AUS dem en und das Jeilen VOTN dem, „WaS uns stärkt, als Pro
vian Tur unterwegs“. Brot und eın sollen mitgebrac werden Die

20 Regina FIsner: VWie Okumenisch SINd „kKonservative CNTIiStThche Allianzen ”?; In Religion
(‚esellschaft In ()st und VWeaost }, NT 1 18-20, ler

AF ebd.,
2 https://brot-liebe.net/ (aufgerufen ]
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tionen für Neues zu öffnen. Gleichwohl treffen sich im Netz natürlich auch
Traditionalisten verschiedener Konfessionen in bestimmten konservativen
Ansichten, es entstehen konservative christliche Allianzen. Inwieweit
diese Allianzen, deren Vernetzung online ebenfalls auf unterschiedlichen
Akteursebenen stattfindet, als ‚ökumenisch‘ bezeichnet werden wollen, ist
ein eigener Diskurs, denn „[d]as Ethos der Ökumene – Gemeinschaft als
Inklusion, Versöhnung, Dialog, Verzeihen und Wertschätzung – wider-
spricht zutiefst vielem von dem, was einige wert-konservative christliche
Allianzen vertreten“.26 Schärfer gefragt: Kann und will man Akteur:innen –
möglicherweise auch entgegen ihrem eigenen Ansinnen – ‚ökumenisch‘
nennen, wenn sie politisieren und ideologische Spaltungen innerhalb der
Kirchen provozieren und sich insofern eher anti-ökumenisch gerieren?27 –
Man hat es hier mit einem für den ökumenischen Diskurs komplexen wie
angesichts des Rechtsrucks vieler Debatten virulenten Problem zu tun, auf
das an dieser Stelle nur hingewiesen werden kann.

Der dritte, kooperativ-profilierte Typ bildet sich in Initiativen im Netz
ab, die im Sinne der Ökumene an Dialog, Verständigung und gemeinsamer
Praxis orientiert sind, denen nun durch die veränderten Kommunikations-
bedingungen noch einmal neue Möglichkeiten der Beteiligung zuwachsen.
Dabei fallen zwei Dinge besonders ins Auge: zum einen die Formen neuer
Vergemeinschaftung, die auch Interessierte partizipieren lassen, die an
‚klassischen‘ kirchlichen Veranstaltungen vor Ort, wie dem Gottesdienst,
nicht teilnehmen würden. Zum anderen profitieren die „kulturellen Ver-
dichtungen“ von der Option, das Lokale zu transzendieren, hin zu translo-
kalen Vergemeinschaftungen. Ein interessantes Projekt ist zum Beispiel im
Berliner Kontext entstanden: Brot und Liebe ist ein 14-tägiges Gottes-
dienstformat, das mittlerweile ökumenisch von protestantischen und 
katholischen kirchlichen Mitarbeiter:innen in Berlin und Zürich verant-
wortet ist.28 Die Teilnehmenden an den Gottesdiensten per Videokonfe-
renzformat kommen nun nicht nur aus Berlin und Zürich, sondern aus dem
gesamten deutsch-schweizerischen Raum. Die Gottesdienste zeichnen sich
durch eine ‚liturgische‘ Konzeption aus, die neue, gemeinsam entwickelte
Formen Elementen tradierter agendarischer Formen vorzieht. Schwer-
punkte bilden das „Storytelling“, das Teilen von (religiös gedeuteten) Ge-
schichten aus dem Leben und das Teilen von dem, „was uns stärkt, als Pro-
viant für unterwegs“. Brot und Saft/Wein sollen mitgebracht werden. Die
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26 Regina Elsner: Wie ökumenisch sind „konservative christliche Allianzen“?; in: Religion
& Gesellschaft in Ost und West 46 (2018), Nr. 10, 18–20, hier 19.

27 Vgl. ebd., 20.
28 Vgl. https://brot-liebe.net/ (aufgerufen am 15.02.2021).



Formen sSind dabe1l offengehalten, dass In der Prozessierung des Neuen 187
(lehramtlich konfessionell Irennendes transzendiert werden annn Von
den zahlreichen Teilnehmenden SsTamMmMen bisher) 1Ur wenI1ge AUS kıirchli
chen Begegnungszusammenhängen VOT Ort. Man hat a1SO ler miıt e1ner
online-basierten, bi-nationalen, Okumenischen GCommunity Lun, be1l der
eUue kommunikative KRahmenbedingungen (0[= Formen und euUue Inhalte
religiöser Kommunikation ermöglichen. 1Un beli den Teilnnehmenden
die jeweilige Konfession wichtig SL, SE1 dahingestellt. Die verantwortlichen
kıirchlichen Mitarbeitenden jedenfalls stehen Tur 1n konfessionelles ro
das das eigene 1M 0g mi1t dem anderen überschreiten VETMaAS. In der
Inszenierung spielt die Konfession aum e1nNe olle, wenngleich die nstıitu
10Nelle indung aufT der Oomepage Tur jede:n explizi emacht wird,
der:die sich dafur interessiert “

Ökumene ZWISCHen Entprofilterung un Überprofilierung
Die beiden ler In der Kontur 1Ur angedeuteten und In der Realıtat

pluriformer und komplexer sich manifestierenden Iypen Entprofilierung
und Überprofilierung iragen je aufT ihre Weise ÖOkumene ÖOkumene zielt
aufT e1nNe gemeinsame, CNAMSUÜNCHEe Gestaltung der /Zukunft und eht doch
VOTN e1inem konfessionellen Bewusstsein der Interaktionspartner:innen, de
nen „Einheit 1n Vielfalt“ seht ES jeg aufT der Hand, dass In dieser
LINIE Prozesse der konfessionellen Entprofilierung und der weltanschaulı
chen U1d1Lal In der egenwar hinsichtlich e1ner ulmerksamkeit Tur
liegen der ÖOkumene eher Schwierigkeiten bereiten Wie e1nNe zuneh-
mende religiöse Unbestimmtheit miıt irchlich-organisatorischem Handeln
ZUSaMMENN, das aufT dem weltanschaulichen Markt nicht unwesentlich VOTN

Profilierung Damıit 1st allerdings 1n Grundproblem organisationalen
Handelns 1n der egenwar benannt, das Kırche nicht 1Ur mi1t 1C auf die
ÖOkumene beschäftigt, Oondern senere hinsichtlich e1Nes gesamtgesell-
SCHAaIllichen Relevanzverlustes Auf der anderen Seite rag auch die Über.
profilierung möglicherweise 1n antı-OÖkumenischer Haltung Tur die Oku
IMenNe 1M eigentlichen Sinne nichts dUS, soflern Akteur:innen konservativer
christlicher Allıanzen 1n ihrem Handeln dem widersprechen, W2S als Ol
menisches ÖS bezeichnet werden kann 14108, Versöhnung Wertschät:
ZUNg, (‚emeinschaftlic  (1 und Inklusion.” Gleichwohl weılsen Okumen1-

zu
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Formen sind dabei so offengehalten, dass in der Prozessierung des Neuen
(lehramtlich) konfessionell Trennendes transzendiert werden kann. Von
den zahlreichen Teilnehmenden stammen (bisher) nur wenige aus kirchli-
chen Begegnungszusammenhängen vor Ort. Man hat es also hier mit einer
online-basierten, bi-nationalen, ökumenischen Community zu tun, bei der
neue kommunikative Rahmenbedingungen neue Formen und neue Inhalte
religiöser Kommunikation ermöglichen. Ob nun bei den Teilnehmenden
die jeweilige Konfession wichtig ist, sei dahingestellt. Die verantwortlichen
kirchlichen Mitarbeitenden jedenfalls stehen für ein konfessionelles Profil,
das das eigene im Dialog mit dem anderen zu überschreiten vermag. In der
Inszenierung spielt die Konfession kaum eine Rolle, wenngleich die institu-
tionelle Anbindung auf der Homepage für jede:n explizit gemacht wird,
der:die sich dafür interessiert.29

5. Ökumene zwischen Entprofilierung und Überprofilierung

Die beiden hier in der Kontur nur angedeuteten und in der Realität
pluriformer und komplexer sich manifestierenden Typen Entprofilierung
und Überprofilierung fragen je auf ihre Weise Ökumene an. Ökumene zielt
auf eine gemeinsame, christliche Gestaltung der Zukunft ab und lebt doch
von einem konfessionellen Bewusstsein der Interaktionspartner:innen, de-
nen es um „Einheit in Vielfalt“ geht. Es liegt auf der Hand, dass in dieser
Linie Prozesse der konfessionellen Entprofilierung und der weltanschauli-
chen Fluidität in der Gegenwart hinsichtlich einer Aufmerksamkeit für An-
liegen der Ökumene eher Schwierigkeiten bereiten. Wie passt eine zuneh-
mende religiöse Unbestimmtheit mit kirchlich-organisatorischem Handeln
zusammen, das auf dem weltanschaulichen Markt nicht unwesentlich von
Profilierung lebt? Damit ist allerdings ein Grundproblem organisationalen
Handelns in der Gegenwart benannt, das Kirche nicht nur mit Blick auf die
Ökumene beschäftigt, sondern generell hinsichtlich eines gesamtgesell-
schaftlichen Relevanzverlustes. Auf der anderen Seite trägt auch die Über-
profilierung – möglicherweise in anti-ökumenischer Haltung – für die Öku-
mene im eigentlichen Sinne nichts aus, sofern Akteur:innen konservativer
christlicher Allianzen in ihrem Handeln dem widersprechen, was als öku-
menisches Ethos bezeichnet werden kann: Dialog, Versöhnung Wertschät-
zung, Gemeinschaftlichkeit und Inklusion.30 Gleichwohl weisen ökumeni-
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29 Siehe https://brot-liebe.net/#termine (aufgerufen am 15.02.2021).
30 Vgl. Elsner, Wie ökumenisch sind „konservative christliche Allianzen“?, 19.



1588 sche Online-Projekte WIE Brot und 1e arau hin, dass weiterhıin nNier
PESSE kooperativ-prolfilierter Okumenischer /Zusammenarbeit besteht, die
VOTN Teilnehmenden goutier wird Alle ler 1Ur angedeuteten Iypen CY1IS-
tieren mannigfaltig und Te1Ilc nicht 1Ur 1M Netz Und all diese inge be
dürften weıllerer Erforschung, In der Überblendung der verschiedenen
Kommunikationszusammenhänge Online und offline, des Konnexes der Tur
religlöse DZW. kıirchliche KOommunikation relevanten komplexen und dyna
Mischen Öffentlichkeiten WIE miıt 1C aufT die rage der Fragmentierung
des religiösen auch ber die technisch induzierte Fragmentierung der
Zielgruppen kirchlichen andelns Klar ahber 1St, dass ‚das Netz euUue FOr-
Inen der Vergemeinschaftung entstehen ässt, euUue ptionen der ernet-
ZUuNg, die Tur die verschiedenen Iypen eweils annliche un  107 haben
mögen: Anschlüsse andere, Gleichgesinnte DZW. sgleichgesinnt SU:
chende werden eichier we1l auch unverbindlicher möglich SO en
sich In e1inem sesamtgesellschaftlich pluralisierten weltanschaulichen Um
leld 1M Netz einander auch diejenigen, die aufT ideologische Spaltungen
zwischen und auch innerhalb der Kirchen abzielen ass 1M Netz aber
auch religi6ös Interessierte ZUr Partizipation kırchlichen geboten anl-
mier werden, die nicht den Weg In die (‚otteshäuser fänden, das 1st
sicherlich auch als Chance Tur die ÖOkumene werten, zumal diese WIE
be1l Brot un 12 öch einmal Uurc das Iranszendieren des Lokalen
und des Räumlichen VOT Ort MNeu aNSCNaUlC werden ann als eLwas, das
gemeinsam wird, sich transformiert und davon lebt, dass Menschen AUS

gnterschiedlichen Kontexten sich engagleren und In den Prozess begeben
Okumene zeigt sich 1er nicht als ZU Jeil schwerfälliger Verständigungs-
DTOZESS zwischen Kıirchenleitenden DZW. TIheolog:innen, Ondern Oku
IMenNe wird anschaulich als gegenwärtig sich vollziehendes Ereignis
seltiger Wertschätzung, dem jede:r teinehmen kann, der:die
seinem:iıhrem Ort den LiNnk ZUT Einwahl hat.

/0 272021

sche Online-Projekte wie Brot und Liebe darauf hin, dass weiterhin Inter-
esse an kooperativ-profilierter ökumenischer Zusammenarbeit besteht, die
von Teilnehmenden goutiert wird. Alle hier nur angedeuteten Typen exis-
tieren mannigfaltig und freilich nicht nur im Netz. Und all diese Dinge be-
dürften weiterer Erforschung, in der Überblendung der verschiedenen
Kommunikationszusammenhänge online und offline, des Konnexes der für
religiöse bzw. kirchliche Kommunikation relevanten komplexen und dyna-
mischen Öffentlichkeiten wie mit Blick auf die Frage der Fragmentierung
des religiösen Felds auch über die technisch induzierte Fragmentierung der
Zielgruppen kirchlichen Handelns. Klar aber ist, dass ‚das‘ Netz neue For-
men der Vergemeinschaftung entstehen lässt, neue Optionen der Vernet-
zung, die für die verschiedenen Typen jeweils ähnliche Funktion haben
mögen: Anschlüsse an andere, Gleichgesinnte bzw. gleichgesinnt Su-
chende werden leichter – weil auch unverbindlicher – möglich. So finden
sich in einem gesamtgesellschaftlich pluralisierten weltanschaulichen Um-
feld im Netz einander auch diejenigen, die auf ideologische Spaltungen
zwischen und auch innerhalb der Kirchen abzielen. Dass im Netz aber
auch religiös Interessierte zur Partizipation an kirchlichen Angeboten ani-
miert werden, die sonst nicht den Weg in die Gotteshäuser fänden, das ist
sicherlich auch als Chance für die Ökumene zu werten, zumal diese – wie
bei Brot und Liebe – noch einmal durch das Transzendieren des Lokalen
und des Räumlichen vor Ort neu anschaulich werden kann als etwas, das
gemeinsam wird, sich transformiert und davon lebt, dass Menschen aus
unterschiedlichen Kontexten sich engagieren und in den Prozess begeben.
Ökumene zeigt sich hier nicht als zum Teil schwerfälliger Verständigungs-
prozess zwischen Kirchenleitenden bzw. Theolog:innen, sondern Öku-
mene wird anschaulich als gegenwärtig sich vollziehendes Ereignis gegen-
seitiger Wertschätzung, an dem jede:r teilnehmen kann, der:die an
seinem:ihrem Ort den Link zur Einwahl hat.
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